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Miscellen und Bücherschau. 



Maudsley: Physiologie und Pathologie der Seele liegt nun (nach der zweiten Auf- 
lage) in deutscher Uebersetzung vor durch Dr. R. Boehm (Wttrzburg 1870). Maudsley ist 
sich des Weges, den die Psychologie fortan zu gehen hat, sehr klar und bestimmt bewusst. 
Die »leeren Ideen" der Philosophie sind für ihn nichts, als das „Kollern der Darmgase", 
in denen unfruchtbare Weiber die Bewegungen der Frucht zu hören glauben. Aber auch 
jedes Compromiss mit der introspektiven Psychologie weis't er, wenn höflicher, doch ebenso 
entschieden zurflck, selbst wenn sie „einige Neigung an den Tag legen sollte, ihren 
exclusiven Standpunkt aufzugeben um auch aus den Fortschritten der Physiologie Nutzen 
zu ziehen." Eine solche Vereinigung wäre „eine unnatürliche und unglückliche, aus welcher 
nur Fehl- und Missgeburten hervorgehen könnten." Die Physiologie muss auf eigenen 
Füssen stehen. Die Sprache der Psychologen ist „durch die gewaltsame Trennung von 
der Natur so abstract uiad verschlechtert worden, dass sie zu nichtssagend für reelle Dinge 
ist Worte, Worte, Worte, aber was ftr ein peinliches Vacuum an Inhalt! Bei der Frage, 
ob Physiologie, ob Psychologie, kann es sich nicht um eine eklektische Aneignung der 
Entdeckungen der ersteren durch die letztern handeln, es ist dies vielmehr die fundamentale 
Frage, welche Methode des Studium'» eingeschlagen werden soll." Als den werth vollsten 
Theil der Psychologie Locke's gilt seine von Comte getadelte Rücksichtnahme auf „den 
Menschen im kindlichen und wilden Zustand," denn „die Psychologie kann in der That 
nicht wahrhaft inductiv sein, wenn sie nicht objectiv studirt wird." Da indess „die physio- 
logische Methode sich nur mit einem Tbeile des Stoffe's beschäftigt, auf den die objective 
Methode angewandt werden muss," so führt Maudsley auf als weitere Hülfsmittel 2) das 
Studium des Entwicklungsganges der Seele, wie wir ihn am Thiere, am Wilden, am Kind 
verfolgen können; 3) das Studium der Entartung der Seele; 4) das Studium der Biographie 
und besonders der Autobiographie; 5) das Studium der Fortschritte oder Kttckschritte 
der menschlichen Seele, die ans die Geschichte lehrt. Die vierte Rubrik verdient allerdings 
die warme Empfehlung, die ihm weiterhin in dem vorliegenden Buche gezollt wird, die 
dritte Rubrik wendet sich an die Psychiatriker, die zweite und fünfte werden aber erst dann 
das von ihnen verlangte leisten können, wenn vorher eine genügende Menge ethnologischer 
Thatsachen fQr die objective Betrachtung angesammelt ist. Damit würden sich die auf 
8. 221 gestellten Fragen von selbst beantworten. Im rweiten Theil (Pathologie) ist eine 
Annahme der Moral Insanity bewahrt, obwohl das Bedenkliche derselben zugegeben wird. 
Von der hereditären Prädisposition zum Irrsinn heisst es: die erworbene Schwäche der 
EHern ist bei den Nachkommen zur angeborenen Schwäche geworden , wie bei Thieren 
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zu'weüen eine von den Eltern angenommene Gewohnheit bei den Nachkommen zum InEtinct 
wird." Trotz des Lordkanzler's (Lord Westborg) ist für Maudsley der Irrsinn eine 
physische „Krankheit" and nicht ein „Gegenstand moralischer Untersuchung" und er macht 
auf Thomsen's Untersuchungen (1866) aufmerksam, nach welchem auf 9 Gefangenen ein 
Schwachsinniger kommt In Anlass des neuen Strafgesetzbuches ist die freie Willensbe- 
stimmung letzthin Triehrfach Gegenstand der Discussion in der medicinisch-psychiatrischen 
Gesellschaft gewesen (unter dem Vorsitz Prof Westphala). In der Januarsitzung derselben 
sprach Prof Skrzecrzka über Hydropliobie und stellte dabei beachtenswerthe Änhaltapunkte 
auf, durch welche sich die auf reiner Hallucination beruhenden Fälle ron solchen unter- 
scheiden, bei denen eine Verletzung durch Biss vorhergegangen. Da der Vortrag in dem 
Archiv für Psychiatrie erscheinen wird, werden wir nicht weiter darauf eingehen, sondern nur 
dem dort Berührten einige Bemerkungen beifügen. Die Hydrophobie gehört unzweifelhaft in 
diejenige Reihe der Psychosen, wo sich auf der gegebenen Grundlage nervöser Irritation, 
die besondere Erscheinungsform der daraus fliessenden Störungen innerhalb eines a 
priori durch die Phantasie vorgebildeten Cyclus der Nachahmungen abgewickelt. Es 
verhält sich ähnlich mit den Besessenheiten, die sich überall auf dem Globus aus einem 
(oft absichtlich) zerrütteten Nervensystem in gleicher Ursächlichkeit entwickeln, die freilich 
in jedem einzelnen Laude besondere Manifestationsweisen annehmen, je nach dem dort 
herrschenden System, einen Dämon, einen Gott, einen abgeschiedenen Verwandten u. s. w. 
als Ursache der Ergreifung bezeichnend, aber im Namen desselben, dann wieder in 
jedem Falle gleiche Krampformen prodncircnd und in gleichen Sentenzen redend. Wie 
König Pauduwansa von Ceylon, weil sein Ahn die in einen Tiger verkörperte Jackini ge- 
tödtet, in die Tieger-Krankheit fiel , aus der er erst durch Malayala-Raja zu heilen war, 
so wird der von einem Hunde Gebissene (vielleicht direct oder indireot seinen Tod Ver- 
ursachende) von dem Rachgeist des Hunde's besessen und ahmt nun die Natur dieses 
Thieres nach wie die Lycanthropen die des Wolfe's, (die Wolfssucht, die nach Fischard 
„in Lyffland am gnJssten"), und die ihnen entsprechenden Kranken in Abyssinien die der 
Hyäne. Als Präventiv-Mittel bitten die Oslj&ken den erschlagenen Bären um Entschuldigung. 
Auch wenn die Verhältnisse des civilisirten Leben's den Menschen der vertrauten Be- 
ziehungen zum Thierleben entfremdet haben, behalten die Symptomencomplexe, unter denen 
nach früherer Ansicht die Erscheinungen auftreten mussten, ihre Kraft, und haben so in den 
meisten Welttheilen die Vorstellung einer Hydrophobie fortgepflanzt, unter den davon Be- 
fallenen (in ähnlicher Weise, wie im Mittelalter bei den HexenproceBsen) sich in stets wieder- 
holten Analogien bewegend, „Ordeles ist Strafe des Füers" bei den Töverschen und die Angst 
macht es dann schlimmer. Auf den untersten Stufen des Naturzustandes bevorzugt die 
für priesterliche Zwecke verwandte Besessenheit besonders diejenige Art der Inspiration, 
die von den Seelen Verstorbener ausgeht, und ganz dieselben Gaukeleien beginnen heut- 
zutage wieder in dem jüngsten Lande westlicher Civilisation Ansehen zu gewinnen und 
vermögen in der Mitte des XIX. Jahrhunderts an europäischen Höfen und den höchsten 
Kreisen der Gesellschaft eine Rolle zu spielen. Es ist nichts damit gethan , den Hokus- 
•i)okus der Spiritisten und ihrer Geistesverwandten als Betrügereien zu brandmarken, da 
solche, (von Ausnahmen abgesehen) nicht durchgängig vorkommen und auch bei Selbst- 
betrug ein Bewusstwerden desselben gehört, nm die Anklage nicht ungerecht zu finden. 
Alle diese Phaenomene bewegen sich aber auf einem psychologischen Gebiete, das bei dem 
jetzigen Stiindpunkte tinser'er physiologischen und psychiatrischen Kenntnisse, und der durch 
die ethnologischen Thatsachen der Erklärung gewährten Unterstützung, allzu durchsichtig 
sein sollte, als dass es nothig sein mflsste, darüber ein weiteres Wort zu verlieren. Man 
trifft oft in fremde Länder versprengte Europäer die dort mit geheimaissvoller Scheu auf 
die einheimischen Zanber&rzte und Priester blicken und sie im Falle der Notb ebenso 
eifrig consultiren, wie früher die Schweden die Finnen und diese wieder die Lappen. Es 
kommt auch vor, dass amalgamirte Quecksilberkttgelchen, die nach den gleichfalls eben- 
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massig über die ganze Welt verbreiteten Ansichten der Älchemie die Goldverwandiung be- 
wiiken sollen, noch heutzutage Ton Europäern aus der Matrosenklasse und den dem 
Bildungsgrad derselben analogen Schichtpn der Gesellschaft gläubig aufgenommen und ihren 
Freunden wieder angepriesen werden. Es würde natürlich keinem Chemiker einfallen 
gegen solche Anachronismen aufs Neue ein Buch zu schreiben, um die Nichtigkeit dieser 
Metamorphosen zu beweisen, und der durchschnittlich Gebildete legt solche Geheimnisse, 
auch wenn sie ihm für den Augenblick etwas sonderbar erscheinen sollten, bald bei Seite, 
da er weiss, dass sie der Geschichte angehören aus einem bei uns wissenschaftlich längst 
erforschten und abgeschlossenem Gebiet. In gleicher Weise sollte aber das Verständniss 
solch' einfacher Seelenvorgänge, wie sie die Klopfgeister, Tischrücker, Magnetiseure u. s. w. 
für ihren Geldbeutel ausbeuten , allzu sehr zum psychologischen ABC jedes Gebildeten 
gehören und nicht immer wieder auf's Neue, selbst unter Fachgenossen, Aufmerksamkeit 
erregen oder seitens der wissenscliaftlichen Corporationen besonderer Untersuchungscom- 
missionen werth erscheinen. Ein elementares Studium der Ethnologie würde solche Um- 
stäDdlichkeiten überflüssig machen. Wie sehr die erfindungsarme Phantasie sich dabei 
stets in stereotypen Kreisungen dreht, zeigt die Geisterschrift des Grafen Gyldenstubbe, 
die genau das unter Chilperich bei den Franken an den Gräbern der Heiligen übliche 
■Verfa:hren wiederholt, wie es auch von Patroclus (f 576 p. d.) am Altar des heiligen 
Martinus geübt wurde, zu einer Zeit, als Leudegisilos, vir illustris, sich wie (heute noch die 
Marabuten Senegambien's) von Erkältungen heilte, lavans illas literas, quas in subscrip- 
tione manus Sancti depinxerat, und als das Ohr des heiligen Columban im Kloster Luxeuil für 
die Schlacht bei Zülpich ebenso geschärft war, wie das Auge Swedenborg's für die Feuersbrunst. 



Dr. Jagor's Werk über die Philippinen wird nächstens erscheinen und verspricht 
werthvoUe Beiträge zur Kenntniss dieser Inselgruppe zu liefern. 



Herr Dr. B. A. Meier, der Uebersetzer von Wallace's Reisen im indischen Archi- 
pelago, bereitet sich für eine mehrjährige Reise in dieselben Gegenden vor, besonders für 
zoologische Zwecke. 



Die Rivista trimeneal do Institute historico, Geographico e Ethnographico do Bresil, 
XXX, 1867 enthält (im ersten Theil) unter Anderem: Memoria e conelderajoes sobre a 
popnla9«o do Brasil, por Henrique Jorge Rebello, im zweiten: Brasil e Oceania, por 
Ä, Goncalos Dias (costumes e artes dos Tapuyos, caracteres physicos dos Tupys u. s. w.). 



In einer am 23. Februar 1869 abgehaltenen Sitzung des Beirathes der Ethnologischen 
Gesellschaft in London wurde eine Classification Comittee niedergesetzt, um über die all- 
gemeinen Grundsätze ethnologischer Forschung, über Terminologie und Eintheilung eine 
Vereinbarung zu trejfen (s. III. Heft). Die Ethnologische Gesellschaft in London entwickelt 
eine nachahmungswürdige Thätigkeit und wie trefflich ihr Präsident, Prof. Huxley, die in 
London gebotenen Hülfsmittel zu verwerthen versteht, zeigt das zweite Heft des ersten 
Bandes, das mit Vorträgen über Indien seitens zuverlässiger Autoritäten, die aus eigener 
Erfahrung reden, gefüllt ist. Das Inhaltsverzeichniss giebt Opening adress of the President 
On the Characteristics of the Population of Central and Southern India (Sir W. Elliot), On 
the races of India as traced in existing tribes and castes (G. Campbell, Esq.), On the 
Lepchas (Dr. A. Campbell). On the Prehistoric Archaeology of India (Col. Meadows Taylor). 
On Some Mountain Tribes of the N. W. Frontier of India (Major Fosberry) , On Permanence 
of Type in the Human Race (Sir W. Dennyson), Notes and Reviews etc. 
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